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Revolution und Reform.  
Aspekte der deutschen Demokratiebewegung von 1848/49  
am Beispiel Badens und Württembergs  
 
 
 Die Revolution von 1848/49 ist ein eu-

ropäisches Ereignis. Sie beschränkt sich 
keineswegs auf den deutschen Südwes-
ten. Reform und Revolution, Revoluti-
onsabwehr und Gegenrevolution bilden 
die Koordinaten eines gemeinsamen eu-
ropäischen Erfahrungs- und Handlungs-
raumes im Kontext einer gewaltigen 
Umbruchsituation in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts. 

 
 Bereits 1847 findet der Veränderungs-

druck erste Ventile: den Schweizer Son-
derbundskrieg, der den liberalen Bun-
desstaat von 1848 vorbereitet, die fran-
zösische Bankettbewegung, die 1848 in 
die  Februarrevolution mündet, oder die 
politischen Reformen Papst Pius IX in 
Italien.  

 
 In Deutschland setzt im September 1847 

die Versammlung im Offenburger Sal-
men ein erstes Zeichen des demokrati-
schen Aufbruchs. Ausgehend von Baden 
breitet sich damit die Demokratiebewe-
gung in Deutschland aus. Die Versamm-
lung der ca. 900 badischen Demokraten 
in Offenburg lässt sich also der frühen 
Phase des Revolutionsverlaufs zuordnen: 
Protest formiert sich, Mitstreiter werden 
mobilisiert und organisiert, Forderungen 
artikuliert und verbreitet. Der soziale 
Konfliktstau bildet dabei den brisanten 
Hintergrund.  
 

 Damit ist Offenburg, wo 1848/49 weitere 
große Versammlungen stattfinden, 
„Symbol der republikanischen Demokra-
tie Südwestdeutschlands geworden. Dar-

in liegt seine geschichtliche Rolle, aber 
auch seine Begrenzung. Es verkörpert 
einen Aspekt der deutschen Revolution 
von 1848/49, nicht die Vielzahl der 
Strömungen und auch nicht die politi-
schen Vorstellungen und Interessen der 
Mehrheit der Deutschen von 1848/49“ 
(Franz X. Vollmer). 
 

 Chronologisch gesehen bildet die Verab-
schiedung der Offenburger „Forderun-
gen des Volkes“ am 12. September 1847 
in Offenburg den Auftakt zu einer politi-
schen Zuspitzung, deren revolutionäre 
Dynamik sich im Verlauf des Frühjahres 
1848 – nach einem weiteren Anstoß aus 
Frankreich – in ganz Deutschland Bahn 
bricht. Mit der Kapitulation der „Frei-
heitsfestung“ Rastatt am 23. Juli 1849 
endet die deutsche Revolution.  
Zugespitzt: In Baden beginnt und endet 
die deutsche Revolution.  
 

 In Baden behauptet sich die Revolution 
allerdings nicht nur am längsten, sondern 
auch am wirkungsvollsten. Die demokra-
tischen und liberalen Kräfte können sich 
hier am stärksten entfalten. Die fort-
schrittliche Verfassung von 1818, das 
ungewöhnlich demokratische Landtags-
wahlrecht und die vorbildliche liberale 
Parlamentskultur in der reformfreudigen 
Zweiten Kammer schaffen dafür schon 
im Vorfeld der Revolution die entspre-
chenden Voraussetzungen. Es ist be-
zeichnend, dass 1848 in Baden kein 
„Märzministerium“ eingesetzt wird, son-
dern die Regierung Bekk nach einer Ka-
binettsumbildung im Amt bleibt. Auch 
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der Landtag wird nicht aufgelöst und neu 
gewählt. Die besondere Intensität und 
Dynamik, die die Revolution in Baden 
kennzeichnet, resultiert damit gerade 
nicht aus einer politisch besonders mar-
kanten Rückständigkeit. Im Gegenteil. 

 
In den ehemaligen südwestdeutschen 
Reichsstätten kann an politische Partizi-
pationsformen angeknüpft werden, die 
auf kommunaler Ebene den Stadtbürgern 
die Erfahrung politischer Opposition und 
Verantwortung ermöglichen. Weitge-
hend demokratische Gemeindeordnun-
gen, 1831 von der badischen Regierung 
erlassen, fördern die demokratiege-
schichtlich so produktive Verbindung 
von „Gemeindebürgertum und Libera-
lismus“ (Paul Nolte).  
 
Besonders wirkungsvoll entfalten sich 
die liberalen und demokratischen Kräfte 
in maßgeblichen Initiativen zur Legali-
sierung, Parlamentarisierung und Institu-
tionalisierung der revolutionären Aktio-
nen, hier z. B. die Initiative zur Einberu-
fung des Vorparlaments, aber auch in 
zahlreichen Aktivitäten auf der Gemein-
deebene, nicht zuletzt in der beispiello-
sen Mobilisationstätigkeit und Kommu-
nikation politischer Ideen. Die Festkultur 
spielt dabei eine besondere Rolle. Die 
Verfassungsfeste zum 25 jährigen Beste-
hen der badischen Verfassung sind dafür 
ein Beispiel.  

 
 In Baden ist der politische Organisati-

onsgrad der Bevölkerung und ihre Mobi-
lisierung deutschlandweit am höchsten. 
Die Effektivität der politischen Mobili-
sierung lässt sich hier besonders an den 
Volksvereinen zeigen. Mitte Mai 1849 
gibt es in Baden, straff organisiert von 
Amand Goegg, etwa 500 Volksvereine, 
in denen ca. 46.000 Badener organisiert 
sind. Bei einer Einwohnerzahl von 
1.364.344 im Jahre 1848 in Baden ent-
spricht dies ca. 3.4% der Gesamtbevöl-

kerung (Kurt Hochstuhl). Dieses Niveau 
ist innerhalb der deutschen Einzelstaaten 
einzigartig. Ungefähr jeder zehnte er-
wachsene Mann ist Mitglied in einem 
Volksverein. Diese Volksvereine bilden 
die lokale und überregionale Basis einer 
breiten Volksbewegung, die sich im Mai 
1849 von Offenburg und Rastatt aus zur 
Aufgabe macht, die badische Verfassung 
zu modernisieren und zugleich die 
Reichsverfassung zu verteidigen.   
 
Zur Mobilisierung gehört auch die hohe 
Versammlungstätigkeit in Baden, die e-
benfalls von den Vereinen getragen wird. 
Als Versammlungsort kommt Offenburg, 
das verkehrsgünstig etwa in der Mitte 
Badens liegt, eine wichtige Funktion als 
politischer Knotenpunkt zu. Hier finden 
politisch wichtige Versammlungen statt 
wie beispielsweise im September 1847, 
im März 1848 und schließlich im Mai 
1849. 
 
Auch Petitionskampagnen tragen zur 
Mobilisierung der Bevölkerung bei. Die 
Petitionskampagne aus Anlass der im 
Januar 1849 für Baden verkündeten 
Grundrechte ist dafür ein Beleg. Hier 
geht es darum, in Petitionen an die Zwei-
te Kammer in Karlsruhe, die Abschaf-
fung der Ersten Kammer, also der politi-
schen Privilegien des Adels, zu erwirken 
sowie in einer Neuwahl das Einkammer-
system zu legitimieren. Bis zum 
10.2.1849 gehen  bereits 461 Petitionen 
mit über 38.000 Unterschriften für 
Kammerauflösung und Konstituierende 
Versammlung ein; 129 mit knapp 8.500 
Unterschriften sprechen sich dagegen 
aus. Jeder achte männliche Erwachsene 
beteiligt sich somit an dieser Petitions-
kampagne, die in den Vereinen ihren or-
ganisatorischen Rückhalt und in den 
zahlreichen Zeitungen ihr Sprachrohr 
hat. Solche Petitionskampagnen organi-
sieren und strukturieren in maßgeblicher 
Weise die politische Teilhabe der Bevöl-



Aspekte der deutschen Demokratiebewegung... S. 3/6 

kerung, deren Handlungswille, aber auch 
Unmut, Interesse und Vision auf diese 
Weise gebündelt und kanalisiert wird.   
 

 In Baden trifft auch die politische Kom-
munikation auf eine optimale Ausgangs-
position. Es gibt bereits im Vormärz ein 
traditionsreiches Pressewesen, das in der 
Revolution allerdings eine neue Qualität 
entwickeln und eine ungeheure Dynamik 
entfalten kann. Zahlreiche, vor allem lo-
kale Blätter werden neu gegründet. Sie 
sind Stimmungsbarometer und Kommu-
nikationsmedium in einem und leisten 
einen wesentlichen Beitrag dazu, dass 
die kleine und große Politik die Men-
schen in ihren Lebenswelten erreicht. Ob 
spöttisch, kritisch, belehrend, ratend, ur-
teilend: die Zeitungen informieren, ko-
ordinieren, politisieren und polarisieren 
die Bevölkerung.  
 
Außergewöhnlich günstige Bedingungen 
für die politische Kommunikation gibt es 
in Baden trotz seiner schmalen und lang-
gestreckten C-Form auch geographisch 
und verkehrstechnisch. Die lange Grenze 
mit Frankreich im Westen und mit der 
Schweiz im Süden vereinfacht den Kon-
takt mit revolutionären, fortschrittlichen 
Ideen. Die grenzüberschreitenden Infor-
mationsströme sorgen für frühzeitige 
Nachrichten von der Februarrevolution 
in Paris (1848) oder dem Sonderbunds-
krieg in der Schweiz (1847). Freischärler 
sammeln sich jenseits der Grenze, das 
Exil beginnt zumeist in der Schweiz oder 
in Frankreich. Nicht zufällig ruft Struve 
die Republik am südwestlichen Zipfel, in 
Lörrach, aus.  
 
Fast alle wichtigen Städte liegen an der 
großen Nord-Süd-Achse des Rheintals 
zwischen Basel und Frankfurt: die Han-
delsstadt Mannheim, die Universitäts-
stadt Heidelberg, die Verwaltungs- und 
Residenzstadt Karlsruhe, die Militärstadt 
Rastatt, der Verkehrsknotenpunkt Offen-

burg, und nicht zuletzt Freiburg, die 
zweite badische Universitätsstadt. Be-
sondere Schubkraft und Dynamik erfährt 
die Revolution jedoch doch durch die Ei-
senbahn, die die Mobilisierung größerer 
Menschenmassen erst ermöglicht. Nicht 
zufällig wird Offenburg als Versamm-
lungsort gewählt.  
 
Nachrichten können so als persönliche 
Augenzeugenberichte auch aus entfern-
ter gelegenen Gegenden nach Baden ge-
langen; aber auch preußische Soldaten 
lassen sich damit zügig transportieren. 
Nicht von ungefähr liegen auch zahlrei-
che kleinere Städte, die in der Revoluti-
on eine wichtige Bedeutung als Gelenk-
stellen zum badischen Hinterland der be-
siedelten Schwarzwaldtäler haben, an 
dieser Eisenbahnstrecke: Ettenheim, 
Weinheim, Ettlingen, aber auch Offen-
burg und Rastatt.   
 

 In Baden trifft insbesondere zu, was häu-
fig als das Grundproblem der Demokra-
tiebewegung bezeichnet wird: Die Aus-
einandersetzung über „konstitutionelle 
Monarchie oder Republik“. Hier sind 
nämlich die Anhänger der Republik kei-
ne kleine Minderheit. Vielmehr finden 
sich die Anhänger einer republikani-
schen Staatsform bis ins gewerbliche 
Bürgertum und Kleinbürgertum.  
 
Mit „Republik“ verbindet man in Baden 
in erster Linie nicht den wilden Umsturz 
und roten Radikalismus, sondern eine 
„volkstümliche Staatsverwaltung“, bür-
gerliche Selbstregierung, Freiheit von 
bürokratischer Bevormundung und adli-
gen Privilegien. Strukturell heißt Repu-
blik zunächst Einkammersystem. Die 
Staatsform, konkret: die Staatsspitze – 
Präsident oder Monarch – ist demgegen-
über zunächst sekundär. Auch über den 
Weg ist man sich einig: dieser heißt Re-
form im Konsens, nicht mit Gewalt. Die 
gescheiterten Aufstandsversuche von 
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Hecker im April 1848 und Struve im 
September 1848 sind dafür ein Beispiel. 
Aber diese mangelnde Gewaltbereit-
schaft ist nicht gleichbedeutend mit einer 
Absage an die Republik und den gefor-
derten einschneidenden politischen Re-
formen des politischen Systems in Ba-
den. Beide Aufstandsversuche haben die 
Anhänger einer Republik oder zumindest 
einer umfassenden Staatsreform letztlich 
nicht ihrem Ziel entfremdet. Die Maire-
volution 1849, die sich stets zunächst in 
den lokalen Lebenswelten der Gemeinde 
vollzieht, zeigt wie weit republikanische 
Überzeugungen an der Basis verbreitet 
und gefestigt sind.  
 

 In Baden wird die Schwelle zur Gewalt 
häufiger als sonst in Deutschland über-
schritten. Hier sind im Rahmen der Ba-
sisrevolution auf dem Land und auf der 
„Straße“ die gewalttätigen Ausschrei-
tungen im Rahmen der Bauernaufstände 
im Nordosten Badens, v.a. im Odenwald, 
zu nennen sowie die gewalttätigen Akti-
onen gegen Juden.  
 
Auch die Aufstandsversuche Heckers 
und Struves (1848), die als akademisch-
städtische Führerfiguren die Verbindung 
mit der unterbürgerlichen und ländlichen 
Bevölkerung suchen, verweisen auf ein 
Gewaltpotential in Baden, das allerdings 
entgegen den Erwartungen letztlich doch 
nur von einer Minderheit geteilt wird. 
Die Bevölkerung stimmt vielmehr mit 
den Füßen ab und schließt sich den Auf-
ständischen nicht an. Wer daher die ba-
dischen Republikaner nun insgesamt mit 
der gewaltbereiten Minderheit unter ih-
nen gleichsetzt, verkalkuliert sich damit 
genauso wie seinerzeit Hecker und Stru-
ve selbst, die ihrerseits die Gewaltbereit-
schaft der Bevölkerung überschätzen.  
 
Im Hinblick auf die Bereitschaft, 
schließlich zur Verteidigung der Reichs-
verfassung und zur Durchsetzung demo-

kratischer Reformen auf Landesebene 
den bewaffneten, militärisch organisier-
ten Konflikt zu führen, kommt Baden ei-
ne besondere Rolle zu. Die Krise der Na-
tionalversammlung und der von ihr ge-
tragenen Institutionen-Revolution auf 
der nationalen Handlungsebene führt da-
zu, dass sich die revolutionäre Dynamik 
auf der regionalen und lokalen Ebene 
immer enger mit der nationalen Politik 
verbindet. Auch die Entwicklungen in 
anderen regionalen Zentren beeinflussen 
zunehmend den lokalen Radikalismus, 
der sich in Baden im Mai 1849 erfolg-
reich durchsetzt. Die vorangegangenen – 
und bereits niedergeschlagenen – Auf-
standsbewegungen in Sachsen und der 
bayerischen Pfalz dienen dabei als Er-
fahrungshorizont. Selbst wenn das Ar-
gument der Verteidigung der Reichsver-
fassung – die der Großherzog am 11. 
April 1849 bereits angenommen hatte – 
für die tonangebenden Oppositionellen 
in Baden ein Mittel zum Zweck der 
Verwirklichung der badischen Staatsre-
form ist: die badische Mairevolution 
1849 und die militärische Verteidigung 
ihrer Errungenschaften stellt innerhalb 
der deutschen Demokratiegeschichte 
mehr dar als eine nur provinzielle Fuß-
note. Auch wenn es 1849 noch nicht um 
die militärische Verteidigung der ersten 
deutschen Republik geht, so wird in Ba-
den und in Rastatt im Besonderen letzt-
lich die erste Republik in Deutschland 
verteidigt. 
 

 In Baden schließen sich im Mai 1849 
auch Soldaten der Revolution an. Das ist 
für die deutsche Revolution 1848/49 ein-
zigartig. Der Militäraufstand beginnt in 
der Bundesfestung Rastatt. Soldaten in 
den anderen badischen Garnisonen 
Karlsruhe, Lörrach, Freiburg, Mannheim 
und Bruchsal schließen sich in den dar-
auf folgenden Tagen dieser Bewegung 
an. Dieser Militäraufstand ist unzweifel-
haft der wesentliche Auslöser für die 
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Flucht des Großherzogs und der Regie-
rung. 

 
 Die überstürzte Flucht wiederum verur-

sacht ein Machvakuum, in das der Lan-
desausschuss der Volksvereine unter 
Brentano eintreten kann. Die Macht fällt 
damit den Verantwortlichen quasi über 
Nacht und halb wider Willen in den 
Schoß. Insofern profitiert die republika-
nische Bewegung von dem Rastatter 
Soldatenaufstand. Die Armee, die übri-
gens in Einheiten geordnet verbleibt, gibt 
der provisorischen Regierung den nöti-
gen militärischen Rückhalt, um von einer 
Volksbewegung zum Aufbau einer 
kommunalen Selbstverwaltung und zur 
Reform des Landtages überzugehen. 
Angesichts der bedrängten Lage ist es 
erstaunlich, dass die Forderung nach ei-
ner Konstituierenden Versammlung kon-
sequent erfüllt wird. Bereits am 3. Juni 
finden Wahlen statt. Es ist die erste de-
mokratische Wahl in der deutschen Ge-
schichte, die auf der Grundlage eines 
allgemeinen, gleichen, direkten und ge-
heimen Wahlrechts durchgeführt wird. 
Eine Woche später tritt das neugewählte 
Parlament zusammen. Wenn auch die 
provisorische Regierung darauf verzich-
tet, formal die Republik – ein zu dieser 
Zeit negativ belegter Begriff – zu pro-
klamieren, so führt sie dennoch de facto 
die republikanische Staatsform ein und 
stellt sich konsequent auf den Boden der 
Volkssouveränität. Damit wird Baden 
für gut sechs Wochen die erste Republik 
in einem deutschen Flächenstaat – und 
dies mit überwiegend friedlichen Mit-
teln, gestützt und getragen von der Zu-
stimmung und Mitwirkung eines großen 
Teiles der badischen Bevölkerung. Die 
erste „friedliche Revolution“ in Deutsch-
land.  

 
 Innenpolitisch kann oder will die repub-

likanische Bewegung den Soldatenauf-
stand, der ihr im Grunde fremd bleibt, 

nicht weiter für sich nutzen. Dafür 
kommt jedoch den Soldaten im Bürger-
krieg gegen die von Preußen mit militä-
rischen Mitteln geführte Gegenrevoluti-
on eine besondere Rolle zu. Mit einem 
Vorstoß versuchen sie die Revolution 
nach Hessen und nach ganz Deutschland 
zu tragen. In einer militärisch aussichts-
losen Situation versuchen sie schließlich, 
die Errungenschaften der badischen 
Staatsreform auf militärischem Weg zu 
verteidigen. Insgesamt kämpfen auf Sei-
ten der Revolutionäre 15.000 bis 20.000 
Mann gegen die preußischen Linientrup-
pen und Truppen des deutschen Bundes, 
die über 50.000 Mann zählten.  

 
 Zum europäischen Charakter der Revo-

lution – der sich in Rastatt sehr gut zei-
gen lässt –  gehört, dass sich die Revolu-
tionsarmee nicht nur aus badischen und 
übergetretenen Soldaten aus anderen 
deutschen Armeen zusammensetzte. 
Vielmehr schließen sich ihr auch polni-
sche, ungarische, schweizerische, fran-
zösische, russische und österreichische 
Legionäre und Freischärler an. Geführt 
wird dieser „bunte Haufen“ der Revolu-
tionsarmee von dem polnischen General 
Ludwig Mieroslawski, dem Anführer des 
Posener Aufstandes.  
 

 Die Revolution in Württemberg verläuft 
weniger spektakulär und sehr viel ge-
dämpfter als in Baden. Es hängt aller-
dings dem Mythos der Gewalt an, wer 
den Vorgängen in Württemberg den re-
volutionären Charakter abspricht. Die 
Partizipationserfahrungen v.a. in den 
hartnäckigen parlamentarischen Initiati-
ven sprechen hier eine eindeutige Spra-
che. Auch die zentralen außerparlamen-
tarische Aktionsräume werden in Würt-
temberg eindrücklich besetzt. Die Vor-
gänge und Erfahrungen in Württemberg 
sind für die Einstellung der Mehrheit der 
Deutschen sicherlich repräsentativer. Die 
Erfahrungen, die jedoch in Baden ge-



Aspekte der deutschen Demokratiebewegung... S. 6/6 

sammelt werden bei dem Versuch, in 
Südwestdeutschland die Vorreiterrolle 
für die Einführung der republikanischen 
Demokratie in Deutschland zu überneh-
men, sind allerdings für den weiteren 
Verlauf der deutschen Geschichte prä-
gend.   

 
 In der Endphase der Revolution werden 

die Unterschiede zwischen den beiden 
Landesteilen besonders offensichtlich. 
Während es in Baden zu einer breiten 
Volksbewegung kommt, der sich die re-
gulären badischen Truppen von Rastatt 
ausgehend anschließen, und schließlich 
Krieg gegen die Bundestruppen geführt 
wird, lässt die liberale Regierung in 
Württemberg das Rumpfparlament ge-
waltsam auflösen, hebt die württember-
gische Neutralität auf und gestattet den 
preußisch geführten Bundestruppen, zu 
den auch württembergische Regimenter 
zählen, den Vorstoß über württembergi-
sches Territorium. Militärisch gesehen 
führt diese „undichte Stelle“ zur ent-
scheidenden Niederlage der Revoluti-
onsarmee bei Gernsbach und dem an-
schließenden Rückzug der Truppen in 
die Festung Rastatt. Eine kleine Gruppe 
Reutlinger Freischärler schließt sich da-
gegen am 21.Juni 1849 – knapp einen 
Monat nach der großen Pfingstversamm-
lung zur Durchsetzung der Reichsverfas-
sung (28. Mai 1849) – dem „bunten Hau-
fen“ der badischen Revolutionsarmee an.  

 
 Ein Württemberger aus Stuttgart-

Feuerbach, Ernst Elsenhans, hebt wäh-
rend der Belagerung der „Freiheitsfes-
tung“ Rastatt den Durchhaltewillen und 
die Kampfmoral der Eingeschlossenen. 
Sein Konzept der „sozialen Demokratie“ 
greift den sozialdemokratischen Re-
formvorstellungen voraus. Er wird in 
Rastatt standrechtlich hingerichtet.   

 

• Ein weiterer Württemberger, Ludwig 
Pfau aus Heilbronn, der Herausgeber des 
„Eulenspiegels“ in Stuttgart, dichtet im 
Dezember 1849 das „Badische Wiegen-
lied“, das eine Strophe zu Rastatt enthält 
und die Atmosphäre der Besatzungszeit 
in Baden eindrücklich vermittelt.  

 
(Dieser Beitrag stellt eine Reduktion von 
Forschungsergebnissen zur möglichen Um-
setzung im Unterricht dar. Berücksichtigt 
wurden v.a. Siemann, Langewiesche, Nolte 
und Hettling.)  


